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Bestellungen
auf

„Der Gesellschafter"
für die Monate

November und Dezember
werden jederzeit von allen Postanstilten und
Landpostboten, in Nagold von der Expedition, ent¬
gegengenommen. _

_ ' Der Inseratenteil des,,D er Gesellschafter"
ist für' alle Zweige des Geschäftslebens, für Käufer
und Verkäufer, Angebot und Nachfrage, von bestem
Erfolg und darf deshalb für Anzeigen jeder Art
überall empfohlen werden.

Seine Königliche Majestät haben am 25. Okt. d. I.
allergnädigst geruht, dem Landjäger l . Klasse Düttling
in Altensteig die silberne Verdienstmedaille zu verleihen.

Zu der zweiten höheren Dienfiprüfung im Departement
des Innern ist u. a. für zulassungsfähig erkannt worden:
Adolf Bohnenberger  von Nagold.

Gestorben:  26 . Okt. : Albert Denzel,  Pfarrer a. D.,
Stuttgart . 26. Okt. : A. Vötsch,  Mittelschull ., Ludwigsburg.

Herrschen und Entsagen.
In einem Artikel der „Münch. Allg. Ztg." wird

mit aller Schärfe auf den deutschen Kaiser, als auf
die Stelle hingewiesen, an der gegenwärtig der
hauptsächliche Widerstand gegen die Militärprozesi
reform zu suchen ist. Damit wird nur ausgesprochen,
was längst allgemein empfunden wird, denn an das
holde Märchen, daß das Verlangen Bayerns, einen
eigenen obersten Militärgerichtshof zu erhalten, den
Grund zur Verzögerung der Reform bildet, haben
wohl nur wenige geglaubt. Da die Frage der
Prozeßreform eine das deutsche Volk tief bewegende
ist, und da sie auf die Gestaltung unserer inneren
Verhältnisse für die nächste Zeit von einschneidender
Wichtigkeit sein wird, so geziemt es sich wohl, ein
offenes Wort zu sprechen, auch wenn die Person
des Herrschers davon berührt wird. Man nimmt
an, daß der Kaiser einer zeitgemäßen Reform wider¬
strebe, einmal, weil er das Bestätigungsrecht aufgeben
müßte, und zweitens, weil er die Gewährung der
Oeffentlichkeit des Verfahrens für bedenklich hielt.
Es handelt sich für ihn also darum, zweierlei
Dingen zu entsagen: Einem positiven persönlichen
Recht und einem Vorurteil, oder wenn man sich
ganz objektiv ausdrücken will, einer Anschauung.
Die Fähigkeit zu entsagen ist aber eine der wesent¬
lichen Vorbedingungen für eine segensreiche Thätigkeit
des Monarchen, und es sei als auf ein Beispiel in
kurzem auf den Mann hingewiesen, den der gegen¬
wärtige Kaiser und mit ihm sein ganzes Volk auf
das Höchste verehren: Auf Kaiser Wilhelm I.

Der ganze Lebenslauf des ersten deutschen Kaisers
gleicht einer Kette von Entsagungen. Als zarter
Knabe muß er der Heimat entsagen, um nicht in
die Hände der Franzosen zu fallen. Wenige Jahre
später muß er der Fürsorge der liebenden Mutter
entbehren. Als blühender Mann muß er auf die
Frau verzichten, die er über alles liebt. Jin reifen
Mannesalter muß er, der die Dinge nüchterner aber
besser überblickt, als sein phantasiereicher königlicher
Bruder, vieles geschehen lassen, was er für ein
Unglück hält, weil er gerade als Bruder des Königs
in die praktische Politik weniger eingreifen darf, als
mancher andere. Erst an der Schwelle des Greisen-
alters gelangt er zur Herrschaft, und hier muß er,
der sein Volk liebt und sich nach seiner Liebe sehnt,
zuerst Jahre lang mit diesem Volk einen erbitterten
Kampf durchführen. Es kommt dann die Zeit der
großen Siege, aber mitten in diesen Siegen muß
der lorbeerbekränzte Herrscher wiederum entsagen.
Im Jahr 1866 will er das Königreich Sachsen an
Preußen angliedern, aber sein Sohn und sein großer
Kanzler zwingen ihn, darauf zu verzichten. Im
Jahr 1870 will er die Kaiserkrone nicht annehmen,
weil er ganz mit Recht empfindet, daß er an
persönlichen Rechten mehr aufgiebt als empfängt;
aber auch hier fügt er sich der Staatsnotwendigkeit.
Und wie oft hat er noch in seiner späteren Herrscherzeit
sich zu fügen und zu entsagen verstanden, es sei nur
an die Zivilehe erinnert. Ja , selbst auf seinem
eigensten Gebiet, auf dem Gebiet, auf dem er un¬
bestritten ein hervorragender Fachmann war, auf
dem militärischen, vermochte er es, den Auffassungen,
in denen er groß geworden war. zu entsagen. Unter
ihm erhielten die Aerzte im Heer ihre angesehene
Stellung; unter ihm erlangte der Generalstab seine
überwiegende Bedeutung und es wurde eine Ehre
für die Offiziere, dem Generalstab anzugehören,
während früher die Generalstäbler über die Schulter
angesehen worden waren; unter ihm erlangten die
Ârtillerie und Genietruppen ihre Gleichberechtigung

!mit der Infanterie und Kavallerie. Manche dieser
Neuordnungen wurden dem hohen Herrn, der in den

!Anschauungen des vorigen Jahrhunderts ausgewachsen
!war, recht schwer, aber was er einmal als eine
Notwendigkeit erkannt hatte, das führte er durch
unter Aufopferungen der eigenen Neigungen und
Auffassungen.

Kaiser Wilhelm II. ist von dem Geschick glimpflicher
angefaßt worden, als sein Großvater. Als er geboren
wurde, begann gerade Preußens Stern wieder Heller
aufzuleuchten, und so hatte er eine freudenreiche und
glückliche Kindheit und Jugend. Ihm blieb es
erspart, was die Kräfte eines Mannes aufreibt und
was das Geschick seines Vaters zu einem besonders
tragischen machte, als reifer Mann Jahrzehnte lang
der Nächste zum Thron zu sein und doch nicht in
die Geschicke des Reichs eingreifen zu dürfen. Er

Menschenfresserei.
Von Dr. Lautenbach.

Der Ausdruck Kannibale leitet sich vom spanischen
Worte Canibalis ab, welches der Name für den
Stamm der Kariben war, die von den ersten Ent¬
deckern Amerikas auf den Antillen-Jnseln angetroffen
wurden.

Nachklänge dieser uns unmenschlich erscheinenden
Sitte der Menschenfresserei finden wir noch in unseren
Volksmärchen. Wer nun auch diesen sagenhaften
Erzählungen, de"»" j»̂ och immerhin eine freilich oft
tief verschleierte Wahrheit zu Grunde liegt, gar kri»cu
Glauben schenken sollte, wird wenigstens die Resultate
der Forschung anerkennen müssen.

Die Untersuchungen der gefundenen markhaltigen
Knochen von Menschen aus früheren Jahrtausenden
zeigt sehr deutlich, daß dieselben künstlich geöffnet
worden waren. Solche Funde sind an vielen Orten
Europas gemacht worden, in verschiedenen Höhlen
Frankreichs, Belgiens, Dänemarks, Englands, der
pyrenäischen und der apenninischen Halbinsel. —
Ebenso wie die Bibel berichtet uns auch die Odyssee
von Menschenfressern. — Der griechische Geschichts¬
schreiber Herodot bezeichnet noch die Skythen als
Menschenfresser. Hieronymus schildert als Augen¬
zeuge die Attikoten, einen britannischen Völkerstamm,
als Menschenfresser, und zwar im vierten nach¬
christlichen Jahrhundert. Selbst im Mittelalter hören

wir noch von diesem Brauch bei den Witzen und
Mordwinen. Ja selbst am Ende des vorigen Jahr¬
hunderts ist in Mitteldeutschland ein junges Mädchen
und ein Handwerksbursche von einem Hirten ge¬
schlachtet und verspeist worden.

Für Asien und Afrika geben uns die Schriften
griechischer Schriftsteller Zeugnis, so wird von den
Indern, den Aethiopiern und den Maffageten erzählt,
daß sie Menschenfleisch verzehrten.

In unserer Zeit finden wir in Asten, Afrika,
Amerika und Australien noch immer Völkerschaften,
welche das Fleisch ihrer Mitmenschen essen. Auf
d:r J "s-1 Sumatra in Ostasien bei den Battas ist
die Menschenfresserei gesetztrry  geregelt. Tic ist
vorgeschrieben, wenn ein Landesverräter, ein Spion
oder ein Feind mit den Waffen in der Hand ge¬
fangen wird, und ferner, wenn ein gewöhnlicher
Sterblicher die Frau eines Häuptlings oder Radscha
verführt. Die Pfähle, an denen die unglücklichen
Opfer geschlachtet werden, find sogar mit allegorischen
Figuren verziert und bilden später, von den Priestern
verarbeitet, in deren Hand Zaubergerätschaften.

Im Gegensatz zu diesen Kannibalen Asiens sind
diejenigen Afrikas vollständige Egoisten. Ihrer
Menschenfresserei liegt nicht wie bei jenen ein reli¬
giöses Motiv zu Grunde, sondern sie fressen das
Fleisch von Menschen ebenso wie dasjenige von
Tieren, ohne sich etwas dabei zu denken. Das Ma¬
terial zu diesen Leckerbissen liefern bei ihnen Ge¬

gelangte zur Herrschaft, als er eben das Mannesalter
erreicht hatte. Und in dieser Herrschaft ist bislang
keine Entsagung von ihm verlangt worden. Seine
Ahnen hatten auf die Machtfülle unumschränkter
Herrschaft verzüchten müssen, er aber wurde gewisser¬
maßen in den Rahmen hineingeboren, innerhalb
dessen er herrschen kann, und so brauchte er nicht
das Opfer der Selbstüberwindung zu bringen. Im
Gegenteil: Mancher Wunsch wurde ihm erfüllt, der
jenseits der ihm gesteckten Grenzen lag. Nun soll
er einmal das thun, was sein erhabener Großvater
tausendfach gethan hat: Entsagen. Mit Spannung
schaut das ganze Volk darauf hin, ob er dessen,
fähig sein wird, ob er es erkennen wird, daß über
verbriefte Rechte doch Eines noch hinausgeht, nämlich
die Entwickelung der Zeit und der Auffassung. Der
Monarch hat letzthin von seiner furchtbaren Verant¬
wortung gegenüberGottgesprochen.DieVerantwortung
dem Höchsten gegenüber muß jeder Mensch, auch der
Herrscher, mit und in sich selbst abmachen, und eS
geht eigentlich niemand etwas an, welches Maß von
Verantwortlichkeit er sich persönlich beimißt; nur an
den Thaten des Menschen soll man erkennen dürfen,
wie groß sein Verantwortlichkeitsgesühl ist. Die
Verantwortlichkeit des Herrschers dem Volk gegenüber
aber unterliegt dem Urteil des Volkes. Mag außer-
verfaffungsmäßig der Begriff von der Unverant¬
wortlichkeit des Königs existieren, so wird doch jeder,
der nicht ein konstitutioneller Doktrinär ist, den
Herrscher für das verantwortlich machen, was er
unterläßt, während er es hätte thun können, und
was er thut, während er es hätte unterlassen können.
Und wenn der König es unterläßt, auf ein Recht
zu verzichten, dessen Aufgeben die Entwickelung ver¬
langt, so wird ihm vor dem Empfinden des Volkes,
wie vor dem Urteil der Geschichte die Verantwortung
dafür zugemessen werden, daß Deutschland in einem
wichtigen Punkt hinter der Entwickelung zurückbleibt,
daß die inneren Verhältnisse Deutschlands sich trüben,
und daß die Liebe des Volkes zum Monarchen sich
verringert. Denn darüber darf der Herrscher nicht
im Unklaren gelassen werden, daß die Liebe des
Volkes nicht ein völlig unveränderliches Gut ist.
Die Liebe ist kein starres, erzenes Denkmal, das
unzugänglich ist den Einflüssen der Witterung, sondern
Liebe ist Leben. Und weil die Liebe etwas Lebendiges
ist kann sie wachsen, kann sie aber auch verkümmern.
Das Dichterwort: „Was Du ererbt von Deinen
Vätern hast, erwirb'  es, um es zu besitzen", trifft
ganz gewiß auch zu auf die Zuneigung, die daS
Volk dem Herrscher entgegenbringt, der von seinen
Vätern einen so reichen Schatz an Liebe des Volkes
erbte. Nur der Besitz, der immer wieder neu er¬
worben wird, kann unverkürzt erhalten bleiben. Am
ehesten aber kann sich der Herrscher Verehrung und
Liebe des Volkes erwerben, wenn er das thur, was
dem Menschen am schwersten fällt: Entsagen.

fangene und Sklaven. Auch scheint die Menschen¬
fresserei in Afrika noch ziemlich weit verbreitet
zu sein, während sie in Asten eben nur auf Sumatra
sicher nachgewiesen ist, von etlichen Stämmen Inner-
Asien- aber auch behauptet wird. In Südafrika
sollen die Basuto-Kaffern, in Aequatorial-Afrika die
Monobuttu- und Niam-Niam-Stämme, in Westafrika
die Pahnin und andere mit Vorliebe Menschensteisch
vertilgen. Dies berichten glaubwürdige Afrikareisende,
wie du Chaillu, Livingstone, Hutchinson und Schwein¬
furth.

In Amerika, hauptsächlich in Süd- und Mittel¬
amerika, fanden die Entdecker auch bei hohen Kultur-
vö̂ -'-n Anthropophagie. Die Sitte oder vielmehr
Unsitte bestano ausaugs bei den erwähnten Kariben,
und bei den schon hochgebildeten Azteken, den Ur¬
einwohnern Mexikos, die bei besonders feierlichen
Gelegenheiten Menschenopfer darbrachten und dann
das Fleisch aßen. Ebenso waren die Jnkaperuaner
und die tiefer stehenden Topi-Jndianer Südamerikas
Kannibalen. Und noch heute kommt die Menschen¬
fresserei vor, bei den Kaschibo, den Miranha und
Mesauya im Gebiete des Amazonenstromes und in
Nordamerika bei den Odschibwä, während andere
Jndianerstämme, z. B. die Irokesen und Algonkin
diesem„Sport" nicht mehr huldigen. Bei den ameri¬
kanischen Völkern scheint die Rache der Beweggrund
zu dieser Handlungsweise gewesen zu sein bezw. noch
zu sein. (Schluß folgt.)



Uages-Merrigkeiten.
Destsches Leich.

—t . Altensteig , 27 . Okt . Gestern wurde unter
zahlreicher Beteiligung der hies . Bewohner Zimmer¬
meister Metz zu Grabe getragen . Er hatte das
88 . Lebensjahr bereits überschritten und war der
Zweitälteste Bürger hiesiger Stadt . Der älteste Mann
hier , Schlossermeister Glemser , steht schon im 90.
Lebensjahr und befindet sich verhältnismäßig noch
ganz wohl ; drei weitere hiesige Männer haben eben¬
falls das 85 . Lebensjahr bereits hinter sich ; von 80
bis 84 Jahre zählen noch verschiedene hiesige Be¬
wohner , die sich mehrfach noch merkwürdig rüstig
fühlen.

—t . Altensteig , 27 . Okt . Bei einem am ver¬
gangenen Freitag in dem der hiesigen Stadtgemeinde
gehörigen „Enzwald " veranstalteten Treibjagen hatten
die Jäger das Glück , unter anderem Jagdwild zwei
fchöne Hirsche und neun Rehe zu erlegen.

Vollmaringen , 26 . Okt . Heute nachmittag
3 — 4 Uhr schwebte gegen Süden in majestätischer
Ruhe ein Luftballon durch den blauen Aether dahin,
auf den Fittichen eines leisen Windes von Südosten
gegen Nordwesten getragen . Deutlich konnte man
den Ballon und die Gondel mit bloßem Auge unter¬
scheiden und nahezu eine Stunde lang verfolgen,
bis er unter den blendenden Abendsonnenstrahlen
am westlichen Horizont verschwand.

Freudenstadt , 26 . Okt . Der Abgeordnete unseres
Bezirks zur Landessynode , Dir . v . Zeller aus Stutt¬
gart , nahm gestern an einer Versammlung von Geist¬
lichen und einigen Laien teil , die ihn eingeladeu
hatten , zu einer Besprechung über die gegenwärtig
die Landessynode beschäftigenden Fragen . Die ein¬
gehenden Mitteilungen derselben wurden mit großem
Interesse ausgenommen , und es fand während mehrerer
Stunden ein lebhafter und mannigfach anregender
Gedankenaustausch über die gegenwärtige kirchliche
Lage und ihre brennenden Fragen statt.

Tübingen , 25 . Okt . Die Stelle eines OrtS-
vorstands wird nunmehr vom Gemeinderat öffentlich
ausgeschrieben . Mit der Stelle ist ein pensionssähiger
Gehalt von 6000 ^ verbunden ; die gesetzlichen Ge¬
bühren des Ortsvorstehers fallen in die Stadtkasse.
Die Bewerbungsfrist geht bis zum 5. Nov.

Tübingen , 26 . Okt . (Korresp .) In unserem
ehrwürdigen Gymnasialgebäude Unterricht zu erteilen,
oder unterrichtet zu werden , dürfte nachgerade unge¬
mütlich sein , da die nordwestliche Ecke des Gebäudes
sich bedenklich senkt und starker Stützen bedarf . Die
Folgen dieser Senkung sind breite Risse in den Decken
der Lehrzimmer und zeitweise ein unheimliches Krachen.
Eine von der Bürgerschaft zahlreich unterschriebene
Eingabe der Gymnasiallehrer an die bürgerl . Kolle¬
gien bezüglich eines Neubaues wurde im vorigen
Jahre zwar beraten , aber die Bedürfnisfrage wurde
verneint . Die Frage ist nun aber wieder in den
Vordergrund getreten und dürfte aufs neue ventiliert
werden.

Böblingen , 26 . Okt . (Korresp .) Wie ver¬
lautet , wird Herr Gerichtsnotar Mayer in Stuttgart
als Landtagskandidat seitens der deutschen Partei
für den hiesigen Bezirk aufgestellt . Der Genannte
ist nicht nur eine sehr bedeutende politische Kapazität,
namentlich in Fragen der inneren Landesverwaltung
der freiwilligen Gerichtsbarkeit rc., sondern auch ein
sehr gewandter Redner , der es versteht , zum Volke
populär zu sprechen . Man hofft hier , Herrn Mayer
mindestens in die Stichwahl zu bringen , wenn es
etwa nicht gelingen sollte , ihn schon bei der ersten
Wahl durchzubringen . Ferner hofft man , daß der
von konservativer Seite aufgestellte Kandidat , Herr
Schäfer , seine Kandidatur wieder zu Gunsten des
Herrn Mayer zurückziehen werde.

Wie ' s auf dem Stuttgarter Rathaus zuge-
gangeu ist , als am letzten Donnerstag dieRathaus-
neubaufragewiedereinmaldenGemeinderat beschäftigte,
schildert die „Württ . Volksztg . " folgendermaßen : Um
den Gang der Verhandlungen auch nur auszugsweise
wiederzugeben , müßte man viele Rollen „endloses"
Papier zur Verfügung haben . Wir können daher
unfern Lesern nur einen kurzen Ueberblick über die
Beratung geben , die teilweise so erregt war , daß
einzelne Stadtväter mit geröteter Zornader von ihren
Sitzen aufsprangen , andere energisch auf den Tisch
klopften , wieder andere vom Stadtvorstand Ordnungs¬
rufe für ihre Gegner verlangten und dergleichen mehr.
Zum Glück war auch „etwas Publikum " (4 bis 5
Mann ) vorhanden ; dies mag Scenen L 1a. Wiener
Parlament verhütet haben , indes wird das Publikum
einen eigentümlichen Begriff von dem sonst sprich¬
wörtlich gewordenen Rathausfrieden nach Hause ge¬
nommen haben.

Stuttgart , 25 . Okt . Ueber die Handwerker¬
versammlung in der Liederhalle geht der „T . Ehr ."
vom Vorstand des Verbands der Gewerbevereine
ein Bericht zu, dem wir folgendes entnehmen : „Die
am Sonntag in der Liederhalle zu Stuttgart veran¬
staltete Handwerkerversammlung , welche sich mit der
Stellungnahme zu dem neuen Gesetz vom 26 . Juli
ds . Js . betr . Organisation des Handwerks zu be¬
fassen hatte , hat den Beweis geliefert , daß die bisher

als Gegner betrachteten Vertretungskörper des Hand¬
werkerstandes , Gewerbevereine , Handwerkerverband,
freie Innungen sehr wohl in der Lage sind , in ge¬
meinsamer Arbeit zum Besten des Handwerks sich zu
finden , wenn sie in dem in der Versammlung er¬
freulicher Weise kund gewordenen Bestreben nach
gegenseitiger Verständigung fortfahren , sich in Zukunft
vertrauensvoll die Hand reichen und ihre beiderseitigen
Kräfte der guten Sache zur Verfügung stellen . Die
Versammlung , an welcher als Vertreter der K . Re-
gierungOberreg .-RatMofthaf .Oberreg .-Ratv . Mayer,
Reg .-Rat Wendel , sowie auch Oberreg .-Rat Klaiber
sich beteiligten , war von Handwerkern aller Berufs-
schichtew aus dem ganzen Lande besucht , nicht zum
Wenigsten von Vertretern der Gewerbeoereine . Die
K . Regierung hat unter großem Beifall betont , wie
sehr sie allen denjenigen Bestrebungen sy mystisch
gegenübersteht , welche die Förderung des Handwerks
und die Erleichterung der Durchführung des neuen
Handwerkergesetzes im Auge haben . Oberreg .-Rat
Mosthaf forderte zu gemeinsamem Vorgehen aller
Handwerksvereinigungen auf und Oberreg .-Rat v.
Mayer erinnerte daran , daß die Zentralstelle für
Gew . und Handel den Handwerkern , so oft sie sich
an sie wenden werden , mir Rat und That an die
Hand gehen werde . Flaschnermeister Bader leitete
die Versammlung mit maßvollem Takt und Geschick,
Malermeister Ruß eröffnete dieselbe mit einer An¬
sprache , welche bedeutend wirkungsvoller gewesen
wäre , wenn sie ebenso maßvoll gewesen wäre , wie
die Leitung Baders . Ueber die einzelnen Punkte
des schon früher veröffentlichten Programmes , das
an sich nichts neue - bot , sprachen die Referenten
Beck, Häußermann und Mangold . Einwände dagegen
wurden von keiner Seite erhoben , da sich das Pro¬
gramm nach aller Meinung in dem Rahmen der Auf¬
gaben bewegt , welche den künftigen Handwerkskam¬
mern überhaupt durch das Gesetz vorgeschrieben sind
und welche zu fördern sich alle Vereinigungen gleich¬
mäßig auf die Fahne geschrieben haben . Schreiner¬
meister Bauer -Stuttgart begrüßte die Versammlung
Namens des Stuttgarter Gewerbevereins und präzi¬
sierte die Stellung der Gewerbevereine zum neuen
Gesetz und zu anderen Vereinigungen . In warmen
Worten forderte auch er, gleichwie der Leiter der
Versammlung , zu frischer und friedlicher gemeinsamer
Arbeit aller Verbände auf . Energisch widersprach
er als Handwerksmann den häusig gehörten Be¬
hauptungen , die Gewerbevereine seien nicht die richtigen
Vertreter des Handwerkerstandes . Unter lebhaftem
Beifall sprachen sich in gleichem Sinne eine ganze
Reihe von Handwerkern aus , welche Gewerbevereinen
angehören . Gegen die Gewerbevereine sprachen außer
Ruß die Herren Häußermann , Kälberer , beide von
Stuttgart , und Kraft -Pfullingen . Für die Gewerbe-
vereine traten noch eine Anzahl Redner ein . Nachdem
sich die Versammlung ohne Widerspruch für 4 oder
6 Handwerkerkammern ausgesprochen hat , vereinigte
sich alles friedlich auf die Resolution , „daß die Ver¬
sammlung die Organisation der einzelnen Handwerke
für durchaus notwendig halte und die K. Regierung
bitte , dieses Streben durchaus zu unterstützen . " Ein
Komite , bestehend aus Vertretern des Handwerker¬
bundes , der Innungen und Gewerbevereine , wurde
mit der weiteren Verhandlung der Sache betraut,
und so schloß denn diese Handwerkeroersammlunz
mit dem Resultate einer Vereinigung , die jeder Freund
des Handwerks freudig begrüßen wird . "

Hall , 26 . Okt . Die unter Leitung von Bau¬
rat Dolmetsch in Stuttgart stehenden Arbeiten an
der alten Katharinenkirche werden in absehbarer Zeit
vollendet sein . In der Hauptsache hat es sich um
den Umbau und die Erhöhung des Turmes und die
Verlegung der Orgel gehandelt . Bei den Arbeiten
war man bemüht , dem Stilcharakter des ehrwürdigen
Bauwerks Rechnung zu tragen und demselben zu
erhöhter Wirkung zu verhelfen.

Karlsruhe , 25 . Okt . Prämierlieutenant Knoll
vom Infanterieregiment „Markgraf Ludwig Wilhelm"
(3 . bad .) Nr . 111 in Rastatt , der im „ Karpfen"
dahier den Exzeß gegen seine Kameraden beging , ist
nach der „Landesztg . " aus dem Heer mit Pension
ausgeschieden . Demnach muß der Offizier als geistes¬
krank erklärt sein , sonst wäre eine strafgerichtliche
Verfolgung unvermeidlich gewesen.

Darmstadt , 26 . Okt . Die an den Hofbericht
der „Karlsr . Ztg . " geknüpften Vermutungen sind
sämtlich unbegründet , die besten Quellen versichern,
daß keinerlei Trübung des Verhältnisses vorliegt . —
Prinz und Prinzessin Adolf von Schaumburg -Lippe
sind heute Vormittag nach Baden -Baden abgereist;
Der Großherzog und die Großherzogin begleiteten
sie zum Bahnhof . — Die Prinzessin von Schaum-
burg -Lippe ist bekanntlich die Schwester des deutschen
Kaisers , woraus sich unschwer weitere Schlüffe über
den Zweck der Badener Reise ziehen lassen.

Dresden , 25 . Okt . Die Dresd . Nachr . schreiben:
Viel besprochen wird in den Kreisen der hiesigen
Staatsbahnbeamten ein Zwischenfall , der sich dieser
Tage auf dem hiesigen Hauptbahnhof zugetragen
hat . Mit der Begründung , daß sie dienstlich über¬
bürdet seien , weigerten sich mehrere Beamte des
Zugpersonals , den Dienst anzutreten . Die Weigerung
wurde von ihnen zu Protokoll erklärt . Von anderer

Seite wird angegeben , die betreffenden Beamten hätten
nur gebeten , von dem Dienst entbunden zu werden.
Die Untersuchung ist im Gange.

Friedrichsruh , 26 . Okt . Die „ Augsb . Abdztg .",
die bekanntlich namentlich über den Gesundheits¬
zustand des Fürsten Bismarck mit direkten Nach¬
richten aus Friedrichsruh versorgt wird , läßt sich
Ende voriger Woche schreiben : „Das letzte Unwohl¬
sein des Fürsten Bismarck , das bei seinem hohen
Alter als nicht unbedenklich angesehen werden konnte,
ist auch diesmal wieder glücklich vorübergegangen
und es kann von irgend welchem bleibenden Nachteil
für das Allgemeinbefinden keine Rede sein , obwohl
die größte Schonung bei der rauheren Jahreszeit
selbstverständlich geboten ist . Wie der Geist des
Fürsten , so ist auch dessen Körper von größter Zähig¬
keit und Ausdauer.

Berlin,  25 . Okt . Zu der Absage des Zaren,
den Großherzog und die Großherzogin von Baden
zu empfangen , bemerkt die „Nationalztg ., " daß eine
amtliche Veröffentlichung über einen so ungewöhn¬
lichen Vorgang auf schwere Zerwürfnisse persönli¬
cher Art schließen lasse . Die „Deutsche Tagesztg ."
meint , die Erregung , welche die Ablehnung in Karls¬
ruhe Hervorrufe , werde wohl nicht auf Karlsruhe
beschränkt bleiben , sondern allgemein werden . Und
sie werde um so tiefer und berechtigter sei« , als
dem Zaren auch bei seinem diesjährigen Aufenthalt
in Deutschland Aufmerksamkeiten erwiesen worden
seien , die allem Anscheine nach über das Maaß des
Notwendigen und Gebotenen hinausgehen . Die
„Voss . Ztg . " ist der Ansicht , daß sich der Großher¬
zog von Baden durch die Ablehnung seines Besucher
gewiß schwer verletzt fühle . Die Post glaubt , die
Antwort nach Karlsruhe auf die Ungeschicklichkeit
eines Hofbeamten zurückführen zu müssen , der dem
Befehl des Zaren vielleicht nicht den richtigen Aus¬
druck gegeben habe . Das „Bert . Tagebl . " erfährt
noch zu der Angelegenheit , daß der Telegraphenbe¬
amte an der hies . Börse die Beförderung von Te¬
legrammen ablehnte , welche auf jene auffällige That-
sache Bezug nahmen.

Berlin,  25 . Okt . Der Reichskanzler wird erst
morgen hierher zurückerwartet . Seine plötzliche Reise
nach Karlsruhe und Baden -Baden hängt wahrschein¬
lich mit dem befremdenden Vorgänge zwischen dem
russischen Kaiserpaar und der großherzoglichen Familie
zusammen . In Darmstadt ist der russische Minister
des Aeußern , Graf Murawiew , eingetroffen.

Berlin,  26 . Okt . Der Kaiser empfing gestern
Abend den Großfürsten Michael , der mit Gefolge
zur Abendtafel geladen war . Heute Vormittag empfing
der Kaiser den Botschafter Freiherrn Marschall von
Bieberstein und begab sich alsdann mit dem Groß¬
fürsten Michael in die Kaserne des 1 . Garde -Feld-
Artillerie -Regiments , L 1s, suite dessen der Großfürst
steht . Daselbst fand ein Vorexerzieren der reitenden
Batterie statt.

Berlin,  27 . Okt . An die Uebungen , die vor
dem Kaiser und dem Großfürsten Michael auf dem
Kasernenhof des 1 . Garde -Feldartillerreregiments ab¬
gehalten wurden , schloß sich ein Frühstück im Offi¬
zierskasino des Regiments , bei dem der Kaiser einen
Trinkspruch auf den Großfürsten , dieser einen auf
das Regiment ausbrachte.

Ein Gewinn von  300000 Mark  fiel in der
Nachmittagsziehung am 24 . ds . Ms . der preußischen
Klassenlotterie auf die Nummer 218,959.

Aus Breslau,  25 . Okt . meldet man der K. Z . r
Lieutenant Graf Pückler vom hiesigen 51 . Regiment
hat sich heute erschossen.

Militärstrafprozeßreform . In der Dienstag-
Sitzung der bayr . Kammer der Abgeordneten wurde
die Beratung des Militäretats fortgesetzt , wobei
u . a . Abg . v. Vollmar eine längere Rede hielt , in
welcher die Uebereinstimmüng mit den gestrigen
Centrumsreden das bayr . Reservatrecht des Obersten
Militärgerichtshofes verteidigte . Der Kriegsminister
erklärte , daß die Interpretation , welche man seiner
im Finanzausschüsse abgegebenen Erklärung gegeben
habe , zutreffe , insofern als die bayerische Regierung
die Aufrechterhaltung des Obersten Militärgerichts¬
hofes für ein auf Verträge gegründetes Reservatrecht
ansieht . (Beifall .) Wer mitten in der Frage stehe,
gewinne ein Urteil darüber , wie unzutreffend die
Auslassungen der Presse über den Stand der Mili¬
tärstrafprozeßreform größtenteils seien.

Zur Gewehrfrage  wird dem „Hannov.
Kur . " geschrieben : „Dieser Tage ging eine für offiziös
gehaltene Mitteilung des „Hamb . Korr . " durch die
Blätter , wonach die Militärverwaltung die Ein¬
führung eines neuen Infanterie -Gewehrs angeordnet
habe , derart , daß die Rekruten schon damit ausge¬
rüstet werden würden . Die ganze Fassung dieser
Aufsehen erregenden Meldung mußte zu der Ansicht
führen , daß die Armee ein ganz neues Gewehr er¬
halten und das alte daher verworfen werden sollte.
Die Nachricht ist inzwischen auf den richtigen Sach¬
verhalt zurückgeführt worden . Dieser besteht darin,
daß jetzt alle Jnfanterietruppen neue Gewehre des
alten Modells 88 , die schon längst vorrätig in den
Depots lagern , erhalten ; die sämtlichen alten , nun¬
mehr seit verschiedenen Jahren im Gebrauch befind¬
lichen Gewehre werden eingezogen und in den Ge-



wehrfabriken, soweit erforderlich, repariert. In allen
staatlichen Gewehrfabriken Preußens, zu Spandau,
Erfurt und Danzig, sowie in der bayrischen in Amberg
ruht die Gewehrfabrikation vollkommen. Die De¬
pots sind mit Gewehren des Modells 88 gefüllt;
der Vorrat, der sich auf Millionen beläuft, reicht
für jeden Ernstfall. Nachdem dieser Bestand erreicht
worden, stellte man die Gewehrfabrikation ungefähr
vor Jahresfrist gänzlich ein. Das Arbeits¬
personal wurde auf ein Minimum herab¬
gesetzt und der zurückgebliebene kleine Stamm von
Arbeitern— in Spandau etwa 200 — wird mit
andern Arbeitern, z. B. für Zwecke der neuen Ar-
tillerie-AuSrüstung, beschäftigt. Zu der Thatsache,
daß seit einiger Zeit in der Armee und von der
Gewehrprüfungskommissionzu Spandau-Ruhleben
eingehende Versuche mit einem Gewehr kleineren
Kalibers gemacht werden, ist zu bemerken, daß diese
ganz neuen Gewehre, circa 3000 Stück, in einer
Privatfabrik hergestellt worden sind, deren Begründer
und Leiter als Erfinder der neuen Waffe gilt. Wenn
nun weiter gesagt worden ist, daß diese Versuche
günstige Resultate ergeben hätten, so liegt die Sache
doch nicht so, daß die Einführung der neuen Waffe
als in sicherer Aussicht stehend angesehen werden
kann, denn das jetzige Gewehr wird an Brauchbar¬
keit noch von keinem der verschiedenen neuen Modelle,
mit denen Versuche angestellt worden sind, übertroffen."

Die Bäckerei-Verordnung ist auch bei der
Audienz, welche der Central-Ausschu ßder„Innungs-
Verbände Deutschlands" bei dem Staatssekretär des
Inneren Grafenv. Posadowsky hatte, zur Sprache
gekommen. Es wurde von einem der Innungs-
Vertreter darauf hingewiesen, daß, seitdem der Maxi¬
malarbeitstag in Kraft getreten, zum größten Teil
das gute Verhältnis zwischen Meister und Gesellen
gestört sei. Außerdem hätten die meisten Bäcker¬
meister durch jene sozialpolitische Maßregel schwere
wirtschaftliche Nachteile erlitten, wie dies ja auch
von einwandfreier Seite längst festgestellt sei. In
letzter Zeit hatten die Bäckermeister vielfach darüber
zu klagen, daß einzelne Gesellen plötzlich die Arbeit
im Stich ließen, oder wenn sie aus der Arbeit ent¬
lassen waren, nachträglich den Meister wegen an¬
geblicher Uebertretung des Maximalarbeitstages
denunzierten. Um diesem Unwesen zu steuern, wurde
von der Innung„Germania"beschlossen, daß solche
Gesellen, die böswillig den Meister denunzieren oder
böswillig plötzlich die Arbeit im Stich lassen, von
den Jnnungs-Sprechämtern keine Arbeit mehr zu¬
gewiesen werden soll. Außerdem will sich derJnnungs-
vorstand Vorbehalten, daß die Namen solcher Gesellen,
welche böswilliger Weise den Meister schädigen, ver¬
öffentlicht werden.

A rrs t s «
Paris , 26. Okt. Die Angst von der „Ent¬

völkerung Frankreichs" hat einen spassigen Antrag,
den man aber hier ganz ernst zu nehmen gewilligt
ist, gezeitigt. Der Stadtrat Gervais, ehemaliger
Gemeinderatspräsident, hat nämlich gestern im
Pariser Gemeinderat den Antrag gestellt, daß allen
Familienvätern die jährlich nicht mehr als 2400 Fr.
verdienen für jedes dritte, vierte und mehrzählige

. Kind eine einmalige Prämie von 50 Fr. gewährt
» werde. Die Stadtväter nehmen den Vorschlag günstig

auf und überwiesen ihn der Budgetkommissiondes
Gemeinderats zur wohlmeinenden Prüfung.

-j- In Frankreich vergeht kaum mehr ein Tag,
der nicht eine öffentliche Kundgebung irgend einer
hervorragenden politischen Persönlichkeit brächte.
Das jüngste Ereignis dieser Art stellt die Banketrede
des Handelsministers Boucher in Nancy dar, in
welcher der genannte Regierungsvertreter die Handels¬
beziehungen Frankreichs erörterte und unter Vor¬
stößen gegen die Hochschutzzollpolitik Nordamerikas
versicherte, die gegenwärtige französische Regierung
sei keineswegs eine so schutzzöllnerisch gesinnte, wie
man immer glaube. Zuletzt erklärte Boucher, er
und seine Ministerkollegen seien Anhänger einer Zoll¬
vereinigung; welche Art von Zollvereinigung der
französische Handelsminister hiermit meinte, das geht
allerdings aus den vorliegenden Berichten über seine
Rede noch nicht klar hervor.

Der französische Kriegsminister, General
Billot, hat der Kammer ein Projekt vorgelegt, wo¬
nach das in Chalons-sur-Marne sein Hauptquartier
habende sechste Armeekorps ohne Erhöhung der
Truppenzahl und der Militärkosten in zwei Armee¬
korps zerlegt werden soll. Dadurch würde die Zahl
der französischen Armeekorps mit Einschluß des in
Algier stationierten neunzehnten auf zwanzig erhöht.
Die Vorlage des Kriegsministers sagt nicht, wohin
das Hauptquartier des neu zu schaffenden Armee¬
korps gelegt werden soll. ES ist jedoch anzunehmen,
daß einer der befestigten Plätze in der Nähe der
deutschen Grenze dazu ausersehen ist.

Rom , 24. Okt. König Umberto, der mit
dem Prinzen von Neapel in den Alpen von Cuneo
zur Gemsenjagd gegangen war, wurde durch einen
Schneesturm und Lawinensturz im Jagdschloß Santa
Anna blockiert. ES herrschte große Besorgnis für
die 200 Treiber, die die Höhe besetzt hielten. Zum

Glück wurden aber alle gerettet. Die Jagd mußte
aufgegeben werden. Im Laufe des Tages legten
Soldaten und Bauern den Pfad frei und befreiten
die Jagdgesellschaft aus chrer Lage.

Rom,  27 . Okt. Aus Ascoli wird gemeldet:
Die Ueberschwemmungen der Ebene am Hafen von
Ascoli haben eine Höhe von 2,75 m erreicht. DaS
Wasser führte Vieh fort und beschädigte zahlreiche
Vorstadthäuser, von denen eines einstürzte. 6 Per¬
sonen sind ertrunken. Die Carabinieri bewerkstelligten
die Rettung von zahlreichen Menschen, die sich auf
Bäume geflüchtet hatten. Die Eisenbahn ist auf 1
dm Länge zerstört.

Aus Tambow(Zentral-Rußland) liegt folgende
Meldung vor: In dem Dorfe Khmelew(Bezirk
Kozlow) erscholl in der Kirche während deS Nach¬
mittagsgottesdienstes der Ruf „Feuer". In dem
schrecklichen Gedränge, das hierauf entstand, wurden
54 Personen getötet, 80 verwundet.

Konstantinopel, 25. Okt. Bisher sind alle
Artikel des endgiltigen Friedensvertrags ange¬
nommen worden, mit Ausnahme derjenigen, welche
die Konsularkonvention und die Behandlung der
Prozesse zwischen türkischen und griechischen Ünter-
thanen seit der Kriegserklärung betreffen. Die
griechischen Delegierten verlangen, vor der Annahme
der Art. 3 und 8 die Natur der Konsularkonven¬
tion kennen zu lernen. Die türkischen Delegierten
sind anderer Ansicht. Die griechischen Delegierten
besuchen heute die Botschafter, um über diese Streit¬
frage zu beraten.

Zur Reorganisation des türkischen Finanz¬
wesens beabsichtigt der Sultan tüchtige europäische
Kräfte heranzuziehen und dadurch nicht nur die noch
sehr elastischen türkischen Staatseinnahmen zu heben,
sondern auch Ordnung in die Staatskaffe zu bringen.
Diese Bemühungen sind bisher stets an seiner Scheu
vor Reformen überhaupt gescheitert. In dem unter
den Tisch gefallenen Reformprojekt der Botschafter
war ebenfalls das Hauptaugenmerk diesem Gegen¬
stand zugewendet. Seit einem Jahr ist der Wirrwarr
in der türkischen Finanzverwaltung so arg geworden,
daß der Sultan zur Ueberzeugung gekommen zu sein
scheint, daß die vorhandenen einheimischen Kräfte
nicht mehr ausreichen und tüchtige europäische ge¬
wonnen werden müssen, um eine Organisation durch¬
zuführen, bei der es eben mit bloßen Jrades nicht
abgethan ist. Nun erfährt die„Franks. Ztg.", daß
der Sultan sich neuerdings an die deutsche Regierung
gewandt hat, um sie zu ersuchen, seine Absichten zu
unterstützen und ihm fähige Männer behufs lieber-
tritts in die türkische Finanzverwaltungzur Verfügung
zu stellen. Man glaubt, daß Deutschland diesem
Wunsch bald entsprechen wird.

Kleinere Mitteilungen.
Bollmaringen , 26. Okt. Tin 16jähr . Sohn eines

hiesigen Bürgers fiel  beim Hernnterwerfen von Futter
von der Obertenne in die Scheune herunter . Der Fall
wurde aber durch das bereit? unten liegende Futter gemil¬
dert, so daß der Bursche außer einer leichten Quetschung
eines Beins mit heiler Haut davon kam.

Enzklösterle,  23 . Okt. Tine höchst betrübende und
traurige Kunde überraschte uns heute morgen. Die Frau
des Schmiedmeisters Stieringer , Mutter von 9 unversorgten
Kindern, wovon 2 noch im zartesten Alter sich befinden,
fiel  heute bei Tagesanbruch , als sie im Begriffe war , von
der Bühne Futter herabzuwerfen, so unglücklich durch das
Garbenloch auf die mit Platten belegte Tenne herunter,
daß sie auf der Stelle tot war . Die Anteilnahme mit der
so schwer geprüften Familie ist im ganzen oberen Tnzthal
eine allgemeine.

Herrenberg,  27 . Okt. (Korresp.) Als gestern
Mittag der Hausknecht vom Gasthof zur „Post " mit dem
Omnibus aus den Bahnhof fahren wollte, scheute  das
Pferd in der Gartenstraße und rannte auf ein vor dem
Gasthaus zum „Schützen" stehendes Fuhrwerk , wobei der
Omnibus umfiel und das Pferd des genannten Fuhrwerks
so schwer verletzt wurde, daß es sofort gestochen werden
mußte. Der Hausknecht kam mit einer anscheinend nicht
gefährlichen Wunde davon.

Calw,  27 . Okt. Gestern früh wurde das aus Rohrau
gebürtige Dienstmädchen von Hirschwirt Schöning von
einem Unglücksfall betroffen. Beim Abladen von Angersen
stürzte plötzlich der Wagen um ; das Mädchen wurde auf
das Pflaster geschleudert  und erhielt eine schwere Ver¬
letzung am Kopfe. Es wurde bewußtlos vom Platze ge¬
tragen und später in das Krankenhaus verbracht.

Nürtingen,  25 . Okt. (Korresp.) . Bei den zur Er¬
stellung einer Zementfabrik der Firma M . Lude u. Co.
vorzunehmenden Erdarbeiten ereignete sich heute Vormittag
*/z9 Uhr ein trauriger Unglücksfall, indem sich eine Schichte
Erde löste und den ca. 30 Jahre alten verheirateten Ar¬
beiter Fried . Müller von Neckarthailfingen verschüttete.
Der Verunglückte wurde alsbald durch einige Mitglieder
der hies. Sänitätskolonne ins Krankenhaus verbracht . Nach
Aussage des Arztes sind schwere innerliche Verletzungen
zu befürchten. Näheres wird die erfolgende Untersuchung
ergeben.

Cannstatt,  26 . Okt. (Korresp.) Testern Abend
geriet in einem Hause der Schmiedenerstraße verschüttetes
Erdöl in Brand.  Die Flammen konnten glücklicherweise
von den Hausbewohnern gelöscht werden, ehe ein größerer
Schaden entstand. — Wegen des Verdachts  in Berg
einen Diebstahl begangen zu haben, wurde gestern Abend
ein Mann von der Berger Polizei verfolgt . Derselbe
sprang dann, um seinen Verfolgern zu entgehen, von der
Insel aus in den Neckar und wollte anscheinend schwim¬
mend das Cannstatter Ufer erreichen. Da auch hier Leute
standen, wagte sich der Flüchtling nicht sofort ans Land.
Bald darauf versank er. Der Leichnam ist bis jetzt noch
nicht gefunden.

Ludwigs bürg,  26 . Okt. (Korresp.) In Zuffen¬
hausen wurde dem Taglöhner und Maurer Jakob Keppler
von Renningen , OA . Lsonberg, als er nachts in ange¬

trunkenem Zustande nach Hause ging, von einem andern
Taglöhner sein Geld im Betrage von 7 aus der Tasche
entwendet.  Der Thäter wurde ermittelt und dem Be¬
stohlenen sein Geld wieder zurückgegeben. Kaum war der
Bestohlene im Besitze seines Geldes, so stahl er selbst auS
der Knechtskammer der Brauerei zur „Krone" in Zuffen¬
hausen eine silberne Taschenuhr, der er sich aber, wie der
andere seines Geldes , nicht lange erfreuen durfte , denn sie
wurde ihm abgenommen und er selbst an das Kgl. Amts¬
gericht Ludwigsburg wegen Diebstahls eingrliefert.

Kirchheim  u . T., 26. Okt. (Korresp.) Ein hiesiger
Bürger wurde vom Schöffengericht hier zu 3 Tagen Haft
verurteilt,  weil er einem jungen Burschen mehrere Stein-
hauerwerkzeuge, die derselbe einem Werkmeister entwendet
hatte, als alt Eisen abkaufte. Der Verurteilte hat Beruf¬
ung an das Landgericht Ulm eingelegt und ist « an auf
den Ausgang der Sache sehr gespannt.

Heilbronn,  26 . Okt. Die Diebin von Hohenstaufen,
die vergangene Woche hier einen Diebstahl verübte , wurde
vorgestern hier festgenommen.  Dieselbe ist geständig.

Heilbronn,  26. Okt. (Korresp.) In vorvergangrner
Nacht wurde von einem auswärtigen Herrn ein wertvolles
Fahrrad an einem Hause aufgestellt. Den unbewachten
Augenblick hatte ein Dieb benützt, um das Fahrrad zu
stehlen.

Lrailsheim,  26. Okt. (Korresp.) Vorgestern Abend
gab es zwischen einem Telegraphenarbeiter und einem
Heizer in einer hies. Wirtschaft eine Schlägerei,  wobei
das Bierglas wieder seine Rolle spielte. Letzterer wurde
vom Elfteren dermaßen auf den Kops geschlagen, daß
ärztliche Hilfe herbeigeholl, der Verletzte nach Anlegung
eines Verbandes in das hiesige Bezirkskrankenhaus verbracht
werden mußte. An seinem Aufkommen wird gezweiselt.

Ulm,  2ö . Okt. (Korresp.) Hier ist in letzter Zeit ein
Prozeß  geführt worden, w«lcher eines komischen Beige¬
schmack nicht entbehrt . Die Ulmer Brauereigesellschaft
richtete im „Hirsch" ein Variete -Theater ein, wobei ihr von
der Baupolizei die Auflage gemacht wurde, einen Notaus¬
gang nach hinten herzustellrn. Nun grenzt der Hof des
„Hirsch", durch eine zugehörige Mauer getrennt , an den
Hof des „Strauß " und von letzterem führt rin GLßchen
nach hinten ab. Was war näherliegend , als daß der
Direktor der Brauereigesellschaft, die baupolizeiliche Vor¬
schrift als Befehl aufsassend, ohne den Nachbar weiter zu
fragen, in die Hofmauer eine Thüre Hineinbrechen ließ :
Doch dem Besitzer des „Strauß " war der neue Verkehrs¬
weg nicht nach dem Sinne ; er wollte seinen Hof für sich
haben, auch beabsichtigte er keineswegs, dem Apollotheater
diskrete Besuche zu machen, wozu ihm ein Privateingans
hätte vielleicht erwünscht sein können. Item , er klagte beim
Gemeinderat gegen den Eigentumseingriff , wurde aber ab-
grwiesrn. Er erhob Beschwerde beim Oberamt und durch
Rekurs von der andern Seite kam die Sache bis ans
Ministerium , welches den salomonischen Spruch that , daß
zwar die Notthüre in der zum „Hirsch" gehörigen Hof¬
mauer angebracht werden dürfe, dem Straußbrsitzer aber
auch nicht verwehrt werden könne, diese Notthüre seinerseits
durch eine davor aufzuführende Mauer zu verbauen . So
entbrannte denn ein mittelalterlicher Belagerungskrieg nach
allen Regeln der Kunst; so oft der „Hirsch" hereinbrach,
mauerte der „Strauß " das Loch wieder zu, und als der
„Hirsch" endlich « eich gab, kamen beide Parteien noch vor
Gericht wegen der Kosten, die schließlich auf 800 ^ an¬
gewachsen waren . Das Urteil wurde vorgestern gesprochen
und das Gericht hat der Brauereigesellschaft sämtliche
Kosten deS Prozesses auferlegt , da der Nachbar sich gegen
diesen Tigentumseingriff mit Recht gewahrt habe.

Pforzheim,  26 . Okt. (Korresp.) In dem benach¬
barten Auerbach brannte  in vergangener Nacht das An¬
wesen deS Landwirts Gagenheimer nieder. Derselbe hatte
kurz zuvor Vieh verkauft und den Erlös hieraus (ca. 1000
Mk.) in Papiergeld im Schrank aufbewahrt . Das Geld
konnte nicht mehr gerettet werden, so daß der Mann sehr
empfindlichen Schaden erleidet.

Würzburg,  2S . Okt. Bei Marktbibart ist der Forst¬
meister Eisele erschossen  aufgefunden worden. Ein Ver¬
brechen scheint jedoch ausgeschlossen zu fein.

Brüssel,  26 . Okt. Gestern wurde in einem Hause
an der durch den Wald von Sitters bei Namur führenden
Straße ein 86jähriger Greis , dessen verwitwete 50jährige
Tochter und die 24jährige Tochter der letzteren ermordet
aufgefunden. ES liegt ein Raubmord vor.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Stuttgart,  26 . Okt. (Korresp.) Durchschnitts¬

preise des hiesigen Schlacht- und Viehhofes per Vfund
Schlachtgewicht: Farren und Stiere 50—53 ^s, Rinder
60—63 Schweine 60—63 Kälber 75—85

Kirchheim  u . T., 25. Ot . (Korresp.) Obstmarkt.
Auf dem Güterbahnhos waren einige Waggons Mostobst
zugeführt, die bei steigenden Preisen Absatz fanden. Preis
per Ztr . 6.80 bis 7.20. Krautmarkt.  Zufuhr
stark bei lebhaftem Handel . Preis per 100 Stück ^ 8
bis 10.—. Fruchtpreise.  Kernen per Ztr . ^ 11.—,
Gerste 9.20, Mischling 9.10, Dinkel 8.65, Haber 7.25,
Ackerbohnen 6.50. Schweinemarkt.  Zugefuhrt 320 Et.
Milchschweine und 80 St . Läufer. Preis per Paar Milch¬
schweine 30 bis 40 LLuferschweine50 bis 70

Kleinbottwar,  24 . Okt. Heute Käufe zu 130, 135
und 140 ^ pro 3 dl. Noch gute Reste.

Sulzgries,  25 . Okt. Vorrat 60 dl . Käufe zu 110
bis 125 ^ Verkauf langsam.

Gemmrigheim,  25 . Okt. Käufe zu 90 bis 110
pro dl . Noch Vorrat.

Ulm,  26 . Okt. (Korresp.) Obstmarkt  auf dem
Güterbahnhos . Heute stehen 25 Wagen Mostobst zum
Verkauf. Der Handel war etwas flau ; die Preise stellten
sich auf 6.40 bis 6.60 ^

Konkurs - Eröffnungen.
K. Amtsgericht Gaildorf . Rosine Angerbauer , geb.

Schreier, in Obrrroth . — K. Amtsgericht Mergentheim.
Johann Kümmert , Weingärtner in Markelsheim.

ksll-8eills 78 ?tg.
und farbige Henneberg -Seide von 75 bis 18.65
per Meter — in den modernsten Geweben, Farben und
Dessins, ^.n krivats porto - unä stsnsrkrei ins Hans.
Muster umgehend. -
« . » «liaebvrjru (k.U.k.Hofl.) Lttriol ».

Redaktion, Druck und Verlag der G. W. Zaiserffchen
Buchhandlung (Emil Zaiser ) Nagold.

Briefkasten.
Den Abonnenten in Batstngen ersuchen wir um

NamenSangabe.



K. Amtsgericht Nagold.

Steckbrief
ergeht gegen den am 27. Mai 1879
zu Unterthalheim geborenen, flüchtigen
Schäfer Wilhelm Kleindieust wegen
Urkundenfälschung und Betrugs.

Derselbe ist ca. 1,72 Meter groß,
schlank, hat gutes Aussehen und an
einerder beiden Hände nur einen Finger.

Er ist in das hiesige Gefängnis
einzuliefern.

Den 27. Okt. 1897.
Amtsrichter

Lehnrmann.

Nagold.

Damen-, Mücken-,
Kinüer-Düle,

garniert L ungarniort,
Alias , 8riiliilit- in ul

IHeiätzusloIv , Lünäer^
8pil 26L, Weckern,

A ^ raLen «Io.
empfiehlt in großer Auswahl

billigst
lltvinr . ZtriiLtninAvi I

in der hintern Gasse.

Nagold.
Frisch eingetroffene

Bismarck-Häringe
empfiehlt billigst

Enge « Berg,
vorm. E. Gras

IlL § o1ä.
ktzvlam ' s

llniv. Dibiiolkek
L Kummer 20

MMelm
ä ^ rmunsr 10

8tvt8 vorrätig in cler

L?.
UuetilianälunA.

Ein exquisites Kraut I
"»NUtlNtl » Mildeu.fastnikotinsreiI /Oi

Ein10Pfd.-Beutelfco.SM. ^ ^
UvN1 » inTeesena.H.

Ratten,Mäuse
und andere Nagetiere vertilgt schnelll
und sicher (Delitzsch)

Deticia-Rattenkuchen
Menschen, Haustieren und GeflügelI
unschädlich. Man verlange ausdrücklich

„Vvllvt»»" - 1
Itiivl »«!». Dos. 0,80, 1,00 und 1,501
Mar! in der ^ pvtNvNv in SisxalN . I

Nagold.
Neue fleischige

Zwetschgen
empfiehlt billigst

'se.

Ämtüche und Privat-Lekanntmachmrgen.
Forftamt Neuenbürg.

Bekanntmachung.
Setreffen- das Schleifen von Hotz ans den privativegen-er

Ltaatsforüverwaltung in den Staatswal-nngen.
1. Das Schleifen von Holz auf Schleifwegen ist zu jeder Jahreszeit

und ohne besondere Ermächtigung gestattet.
2. Das Schleifen von Holz auf chauffierten und nicht chauffierten Fahr- ^

wegen ist ohne besonders eingeholte und erteilte Erlaubnis des betr.
Reoieramts nur bei Schneebahn gestattet. !

3. Das zu schleifende Stammholz muß „gescheut" und so aufgehängt
sein, daß Wege und Wasserfallen keinen Schaden nehmen.

4. Zuwiderhandlungen werden auf Grund des Art. 25 Ziffer 1 des
Forstpolizeigesetzesbestraft werden. !

Neuenbürg , den 26. Okt. 1897.
K. Forstamt: Urkull.

Nagold.

Neuer roter
Nnterlander-Wem

Misteiner)
ist angekommen und kann täglich gefaßt werden bei

«D . Küfer.

>>

«ZI

!

Milbirerg.

LltzselMtKUi ' MnuvK uuä

LmpktzklunK.
Einem werten Publikum von Stadt

und Land mache hiemit die ergebene
^Anzeige, daß ich den Gasthof zum
„Zokwarrvvalübräukaue"

gepachtetu.mit Heutigem übernommen habe.
Gleichzeitig erlaube ich mir zu meiner am nächsten

Samstag den 30. und Sonntag den 31. ds. Mts.
stattfindenden

ALvtLSlWUPP«
ganz ergebenst einzuladen.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, meine werten
Gäste stets mit guter Küche nebst vorzüglichem Stoff
(Bierbrauerei Wied maier Magstadt) sowie reinen
Weinen bestens zu bedienen.

Ebenso halteich den HH. Reisenden meine Fremden¬
zimmer bestens empfohlen.

Hochachtungsvoll

G

GGGGGGGGGGGGGGIGGGGGGGGGGGG

«ZS «ZI

Zeugnis.

in der hintern Gast

Friedrich Hauser in Ebhausen hat mir eine Gerbmaschine , einen
Mehl -Cplinder , sowie ein Wasserrad geliefert. Demselben bezeuge ich
gerne, daß ich mit der Leistung der Gerbmaschine und des Cylinders, sowie
mit dem Nutzefekt des Wasserrads zufrieden bin und kann denselben bestens
empfehlen.

Fr. Adrion, Mühlebescher,
zur Glasmühle in Breitenberg.

Die Holzhandlung
von I '. Huusl , kkorrNoiw , Brettenerstraße 6 am Bahnhofe,

empfiehlt ihr großes Lager in : Mtfch -pinr , nordischen und deutschen
Fußboden -Riemen ,Thrirbetrleidnngen ,Kambri»,R«« dstabbrettern,
Zierleisten ete . in besten Qualitäten zu billigen Preisen.

Uagold.

R uvstlvr -  ^ 08tkartvv

« r!' bbfib- ! Hz 25 Postkarten vom 8odv/arrv,aläu. vom Odorrbein.
So -ben erschienen. ^ Preis der Serie 2 ^ 50 4.

(^ IIorbsiliKeu , DriberAor >Vu886rtulI, Lasvl , Uir8au , IiiebsorsH .)
Ausnahmsweise auch einzeln L 10 erhältlich nur in der

6. w. 2^l8kk'8ok6n Zuckkancüung.

Lolirckorr.

llookrvils kinlaüung.
Wir beehren uns. Freunde und

Bekannte zur Nachfeier am
Sonntag 31. Okt. in das Gasth.
zur „Sonne" in Rohrdorf freund-
lichst einzuladen.

/Udert öastian,
l.uiss öuolc,

Tochter des Jakob Buck,
Spinnmeisters.

Vr.mtzä Lope,
Homöopath. Arzt

in Görlitz. Auswärts brieflich.

GGGGGGGGGGGGGZGGGGGGGGGGGGG

«Lttv
gebrauchenSie beiHusten , Heiser¬
keit , Beschwerden der Atmungs-
Organe meine selbstfabrizierten:

/Nr/r-

sowie

und

Sie finden gewiß Heilung und
Erleichterung.

Nagold. Hch. Lang.

Nagold.
Ein jüngerer tüchtiger

Pferdeknecht
kann sofort eintreten. Zu erfragen bei

Ochsenwirt Rauser.

Glasmühle im Temachthal.
Säger- und

Lehrlings-Gesuch.
Ein tüchtiger Säger, der auf Voll¬

gatter zu arbeiten versteht, kann bei
gutem Verdienst sofort eintreten. Nehme
auch einen Jungen in die Lehre auf.

Müller Adrion.
Nagold.

Wagscheine
bei G . M . Zaifer.

Sicheren Erfolg
bringen die allgemein bewährten

ILnissr 8
i'iiiiiiix- riptiiiitzlleul

gegen Appetitlosigkeit , Magen -I
meh « . schlechtem Verdorbenem!
Mage « ächt in PaketenL 25
bei Fr.Schmid in Nagold, G.Gutekuustl
in Haiterbach, Wilh. Wiedmann inß
Unterjettingen.

'̂ ^ Lmmsnifll-beLeÜLch ru Oäln

ru-II<2,- kflk.Z-
pp . flsscliö käuflied in

l Nagold bei nr«l». i »n «, Conditor. I
Gestorben!

Den 27. Okt. Georg Mefferschmid,
Weber ledig, vonThailfingen,62 Jahre
alt. Beerdigung Freitag 1 Uhr.

iTrauerhaus Spital.


	[Seite 707]
	[Seite 708]
	[Seite 709]
	[Seite 710]

